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Ewigkeit, 1872 (6. Aufl. 1901); Die konfessionellen 
Gesetzentwürfe, inʼs Haus der Abg. eingebracht am 
21. Jänner 1874, 1874; Die Schätze der röm.-kath. Chris-
ten, 1874 (4. Aufl. 1906); Die schönste Tugend und Das 
häßlichste Laster, 1876 (6. Aufl. 1905); Der Glaube als 
göttl. Tugend ..., 1877 (3. Aufl. 1906); Die wahre Kirche 
Jesu Christi in ihrer Wesenheit und in ihren Beziehungen 
zur Menschheit, 1880 (2. Aufl. 1904). 
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Tropper, 2006, S. 175f. (m. B. u. W.); M. Sohn-Kron-
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(M. Sohn-Kronthaler) 

Zwettler (Zwetler) Theodor (Johannes 
Felix, Johann Nepomuk Felix) OSB, Kom-
ponist und Geistlicher. Get. Weitra (NÖ), 
5. 5. 1759; gest. Wien, 30. 8. 1826; röm.-
kath. – Sohn von Gallus Zwetler und Mar-
garetha Zwetler. – Z. kam als Sängerknabe 
zu den Benediktinern im Wr. Schottenstift. 
Im Kremser Piaristen-Gymn. absolv. er die 
Humaniora, in Wien den Phil.-Kursus. An-
schließend trat er als Novize in das Schot-
tenstift ein und wurde 1778 eingekleidet. 
Im Juni 1783 legte er die Profess ab, im 
Oktober feierte er in der Schottenkirche die 
Primiz. Z. war zunächst Konventual- und 
Aushilfspriester, bevor er von November 
1786 bis Oktober 1802 als Kooperator an 
der neu errichteten Pfarre Schottenfeld 
(Pfarrkirche St. Laurenz, heute Wien 7) wirk-
te. 1802–07 war er als Pfarrer in Gumpen-
dorf (Pfarrkirche St. Ägyd, heute Wien 6), 
ab Juli 1807 bis zu seinem Tod als Prior 
und Stiftspfarrer im Schottenstift unter 
→Andreas Wenzel tätig. In seinen letzten 
Jahren war er durch Erblindung beeinträch-
tigt. Z. soll u. a. mit →Maximilian Stadler 
sowie Joseph Haydn bekannt gewesen sein. 
Für Letzteren wurde im Juni 1809 in der 
Schottenkirche ein Trauergottesdienst abge-
halten, bei dem →Joseph v. Eybler Mozarts 
Requiem zur Auff. brachte. Z. war ein gro-
ßer Förderer der Kirchenmusik. Unter sei-
nem Priorat wurden zahlreiche Werke (v. a. 
von Johann Georg Albrechtsberger, Mi-
chael Haydn, Mozart und Georg Reutter 

d. J.) angeschafft, die sich in Wien bes. Be-
liebtheit erfreuten und das Schottenstift zu 
einer bedeutenden Stätte der Pflege „klassi-
scher“ Kirchenmusik machten. Als Stiftska-
pellmeister wirkten hier 1794–1824 Eybler, 
dessen zu Ehren von Z.s Namenspatron 
komponierte Missa Sancti Theodori beim 
Hochamt am Ostermontag 1821 in der 
Schottenkirche uraufgef. wurde, und 1824–
46 →Ignaz Aßmayer, als Organist 1806–45 
→Franz Joseph Volkert. Z. wurden zahlrei-
che Kompositionen zugeschrieben, was 
v. a. darauf zurückzuführen ist, dass er etl. 
Werke anderer Komponisten kopierte bzw. 
die von ihm angeschafften seinen Besitz-
vermerk tragen. Die einzigen ihm eindeutig 
zuzuordnenden Kompositionen sind zwei 
Tantum ergo (G-Dur, F-Dur) für Sopran, 
Alt und Orgel (Diabelli u. Co., ca. 1835), 
beide ihrerseits verschiedentl. auch anderen 
Komponisten zugeschrieben. Sie fanden 
rasch Eingang ins Repertoire, wurden u. a. 
in der Hofburgkapelle gespielt und bis ins 
20. Jh. immer wieder aufgef., wobei sich je-
nes in G-Dur größerer Beliebtheit erfreute. 
Darüber hinaus fertigte Z. Umtextierungen 
von Werken anderer Komponisten für li-
turg. Gebrauch an. 
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(B. Boisits) 

Zwetzbacher Josef, Politiker. Geb. Ober-
Wagram (St. Pölten, NÖ), 17. 10. 1874; 
gest. Wien, 25. 12. 1942; röm.-kath. – Un-
ehel. Sohn der Josefa Z. – Z. besuchte die 
Handelsschule in St. Pölten und engag. sich 
schon früh auf kommunaler Ebene, etwa 
1894 bei der Gründung der lokalen Feuer-
wehr. 1897 übernahm er die elterl. Mühle. 
Seine polit. Karriere begann Z. im nö. 
Bauernbund, in dessen Ausschuss er 1906 
gewählt wurde. 1908 gründete er einen 
Ver., um die Bauern der Umgebung für die 
christl.soziale Idee zu gewinnen. Im selben 
Jahr wurde Z. in den nö. LT gewählt. Nach 
dem Kriegsdienst (ab 1914 in der 12. Land-
sturmbrig. und ab 1915 in der 59. Gebirgs-
brig. an der nördl. Isonzofront) war er 
1918–20 als Landesrat Mitgl. der prov. 
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